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L Auf allen Erntefeldern-
voller Kräfteeinsatz

Im Interesse 
aller Völker

Breite Unterstützung für sowjetischen Vorschlag

Ackerbaukultur plus 
Fleiß und Ausdauer

Die Landwirte des Gebiets Koktsohetaw beschleunigen das Tempo 
der Erntebergung. Die Halmfrüchte sind schon vom 1 700000 
Hektar gemäht, was über die Hälfte der gesäten Fläche ist Es wur 
<ie mit dem Schwadendrusch auf der zweiten Million Hektar begon­
nen. Jeden Tag werden die Schwaden von etwa 100 000 Hektar

Um Kornverlusten vorzubeugen
Im Sowchos-Tcchnlkum, Rayon 

Sowjetski, sind schon die ganzen 
Halmfrüchte In Schwaden gelegt 
und über 60 Prozent derselben 
gedroschen worden. Anfangs 

' Ernte wurde hier die Devise an­
genommen: „Auf Jedem Feld — 
das beste Ernteverfahren". An 
Eies Feld geht man individuell 

ran, was ermöglicht, Kornver-

■lusten vorzubeugen.
Spitzenreiter lm Wettbewerb 

sind-die Kombineführer Walen­
tin Motschalow, Rais Gatljatulln, 
Friedrich'Apel, Iwan Schljach- 
towitsch und viele andere. Be­
sonders hohe Meisterschaft le­
gen die Mechanipatoren der fünf­
ten Feldbaubrigade an den Tag. 
die vom ■ Kommunisten Adolf

Meisner geleitet wird. In dieser 
Brigade beträgt der Ernteertrag 
11,2 Zentner Je Hektar..

Zu Ehren der Erntebesten 
werden rote Wimpel'gehißt, Ihre 

■ Namen- an die Ehrentafel. ge­
schrieben, Geldprämien elngehän­
dlgt.

W. LISUN 
Gebiet Nordkasachstan

gedroschen. Die Ackerbauern des 
Pud Getreide der ileuen Ernte in d

Jm Rayon èchtschutschlnsk 
verläuft die Erntebergung auf 
Hochtouren. Herrliches, sonniges 
Wetter erleichtert den Landwir­
ten die Arbeit. Die trockenen, 
sengenden Sommertage, die die 
Ernte In diesem Jahr geschmä­
lert haben, brauchen wohl kaum 
erwähnt zu werden. Aber die 
Schtschutschlnsker Ackerbauern 
haben wieder einmal bewiesen, 
daß hohe Ackerbaukultur, verei­
nigt mit Fleiß und Ausdauer, 
Wunder schaffen. Die Landwirte 
des Sowchos „Wedenowskl” sind 
führend lm Wettbewerb: Von 
15 350 sind 14 600 Hektar Ge­
treide gemäht, die Schwaden von 
6 000 Hektar gedroschen und an 
den Staat 30 000 Zentner Getrei­
de verkauft worden. An zweiter 
Stelle steht das Kollektiv des 
Sowchos „Jurjewskl" Beiden 
wurde für die ersten 10 Tage 
der Erntebergung die Rote Wan­
derfahne des Rayonpartcl-, -Voll­
zugs-, -komsomolkomltees und 
des Rayonrats der Gewerkschaf­
ten elngehändlgt. Den höchsten 
Ernteertrag — 13,5 Zentner Je 
Hektar — weisen die Ackerbau­
ern des Sowchos „Koturkulskl” 
auf. Insgesamt sind lm Rayon 
35'000 Hektar Getreide voll ab­
geerntet. 1974 waren es um 
diese Zelt nur 32 000.

An den Staat verkaufte der 
Rayon 105 370 Zentner erstklas­
siges Getreide. Der Güte nach 
erhalten die Sowchose einen 50- 
prozentlgen Zuschlag auf den 
Preis Jede« Zentners. Die Land­
wirte des Rayons sind fest über» 
zeugt, daß sie den Volkswlrt- 
schaftsplan — 770 000 Zentner 
— überbieten werden.

„Kein Halm Stroh auf den ab­
geernteten Feldern liegen' las­
sen", lautet hier die Devise der 
Landwirte.

An 1. Stelle sind die Land­
wirte des „Slatopolskl" mit 
14 500 Zentnern geborgenem 
Stroh. Die Rote Wanderfahne 
des Rayons für Grobfutterbe­
schaffung erhielt dlexArbclts- 
gruppe aus dem „Jurjewskl" mit 
Viktor Sonin an der Spitze: In 
5 Tagen fuhren sic 2 160 Zent-

Gebiets schütten die elfte Million 
le Staatsspeicher.

ner Stroh zu den .Überwlnte- 
rungssteUen. der Sowchos — 
12 710 Zentner.

Die besten Arbeitserfolge bei 
der Getreideernte hat die Kom­
binefahrer-Arbeitsgruppe von 
Boris Melnlk aus dem Sowchos 
„Wedenowskl". zu der Nikolai 
Isotow und Wassil! Plotnikow 
gehören. Sie droschen vom 5. 
bis zum 10. September 2 750 
Zentner Welzen von 272 Hektar 
Schwaden bei einer Norm von 
234 Hektar. Ihnen auf den Fer­
sen Ist die Arbeitsgruppe der 
Kombinefahrer Friedrich Schä­
fer und Boris Archipow aus dem 
Sowchos „Solotol Kolos". Bel 
einer Norm von 198 Hektar ern­
teten sie In dieser Zelt 262 
Hektar Getreide - ab. Wassili 
Filonenko, Held der sozialisti­
schen Arbeit. legte mit der 
ShWN-10 In 5 Tagen 293 Hektar 
Getreide In Schwaden. Leo Vo­
gelmann aus dem Sowchos 
..Slatopolskl'' drosch in dieser 
Zelt Getreide auf 366 Hektaren.

Führend Im Wettbewerb des 
Rayons sind die Kraftfahrer Ana­
toli Gnedol und Viktor Lasarew 
aus dem Kraftfahrbetrieb „Trans- 
selchostechnlka": In 5 Tagen
fuhren sie mit dem SIL-554 Je 
570 Tonnen Getreide zur Tenne.

Unmittelbar nach dem Abern­
ten der Felder wird die Herbst­
furche gezogen: Die zukünftige 
Ernte Ist schon Jetzt Im Blick­
punkt der Landwirte. An der 
Spitze des Rayonwettbewerbs 
steht die Traktoristenarbeitsgrup­
pe Adam Peterson und Michail 
Redkoschejew aus dem Sow­
chos „Wedenowskl".

Hunderte Kombines sind lm 
Rayon von früh bis spät lm Ein­
satz. Die Landwirte nutzen das 
prachtvolle ' Wetter. In 5—6 
Tagen wollen sie mit der Ernte­
bergung abschließen. Der voll­
gewichtige erfüllte Jahresplan 
lm Verkauf von Getreide an den 
Staat soll Ihr Geschenk für den 
bevorstehenden XXV. Parteitag 
sein.

H. EDIGER 
Gebiet Koktschetaw

Der Vorschlag der Sowjetuni­
on, in die Tagesordnung der 30. 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung als wichtige und r!-',ngllche 
Frage den Abschluß c nes Ver­
trags über das vollständige und 
allgemeine Verbot der Kernvif- 
fenversuebe aufzunehmen, bat in 
der Welt viel Anklang gefunden. 
Er wird von der Internationalen 
Öffentlichkeit als neue wichtige 
Initiative gewertet, die den In­
teressen, aller Völker entspricht 
und auf die Lösung der hochak­
tuellen Aufgabe zur Einstellung 
des nuklearen Wettrüstens ge­
richtet Ist... a

Die bulgarische Zeitung „Ra- 
botnltschesko' Delo“ schreibt, 
das Aufrollen dieser Frage auf 
dem höchsten Forum der UNO 
bestätige ein übriges Mal die 
Wahrheit, daß die Sowjetunion 
der konsequenteste Streiter für 
die RüstungseLischränkung. für 
volle und allgemeine Abrüstung 
Ist. In einem redaktionellen 
Kommentar der polnischen „Try- 
buna Ludu" heißt es, -das sei ein 
neues Beispiel der konsequenten 
Außenpolitik eines sozialistischen 
Staates im Kampf für einen 
stabilen Frieden.

Die tschechoslowakische Zei­
tung „Rude Pravo" meint, der 
sowjetische Vorschlag gehe da­
von aus, daß jetzt In den inter­
nationalen Beziehungen eine po­
sitive Veränderung cf «getreten 
ist, nach der es notwendig sei. 
die internationale Entspannung 
durch konkrete und bedeutende 
Schritte bei der Rüstungscln- 
schränkung zu ergänzen.

Das vollständige Verbot der 
Kernwaffenexperimente würde 
nach Ansicht der mongolischen 
„Une.i” zur Festigung des Frie­
den« und der Sicherheit In der 
Welt beitragen. Die französische

,.L‘ Humanlte" begrüßt die neue 
sowjetische Initiative in der UNO 
und betont, die Sowjetunion set­
ze sich konsequent und nach­
drücklich für das Verbot aller 
Atomwaffeaversuche ein.

Die große Bedeutung des so­
wjetischen Vorschlags für alle 
Wölker und Länder würdigen die 
Irakischen Zeitungen „Al Thaw- 
ra“ und „Bagdad Observer". 
Nach Ansicht der „Al Thawra" 
Ist die Verwirklichung des Vor- . 
schlags der Sowjetunion ein be-< 
deutender Beitrag zur ElnsteL 
hing des Wettrüstens.

Mit Genugtuung hat die Öf­
fentlichkeit Japans, des Landes, 
das unter Atombombardements 
gelitten hat, den sowjetischen 
Vorschlag aufgenommen. Der 
Bürgermeister von I Nagasaki. 
Morotanl Yoshltake, erklärte In 
einem TASS-Gespräch: „Wir 
haben mit großer Freude vom 
Vorschlag der Sowjetunion er­
fahren, einen Vertrag über das 
volle und allgemeine Verbot der 
Kernwaffen zu schließen". Dieser 
Vorschlag müsse unbedingt auf 
der Tagung der Vollversammlung 
behandelt werden. Er sagte: 
„Wir hoffen, daß andere Länder 
ebenfalls Anstrengungen zum 
Verbot der Kernwaffen unter­
nehmen. was ein erster Schritt 
auf dem Wege zur Durchsetzung 
unserer langjährigen Hoffnungen 
sein wird.“

Die Japanische Zeitung „Mal- 
nlchl" schreibt: „Wenn ent­
sprechend dem sowjetischen 
Vorschlag ein allseitiges Verbot 
der Kernwaffenversuche im Welt­
maßstab vereinbart wird, so 
wird dies wahrhaftig eine Wohl­
tat für die ganze Menschheit, 
ein Schritt zur Beseitigung der 
Kernwaffen sein.”-

Vor allen Dingen—Qualität
■

Die ersten, Hunderte Zentner 
Zuckerrüben hat die Abnahme- 
stelle Dshambul vom Kuiby­
schew-Sowchos und dem Kolchos 
„Ak-kul", Rayon Dshambul, an­
genommen. Die Ackerbauern 
wollen In diesem Jahr Erzeugnis­

se nur ausgezeichneter Qualität 
liefern. Vor allen Dingen hat 
man es auf die Qualität der 
Ernte, auf hochkondltlonelle 
Zuckerrüben abgesehen.

Allerorts wird die Pflege der 
Plantagen fortgesetzt: es wird be-

wässert und gelockert. Es Ist 
Jetzt gerade die Zelt der Inten­
siven Zuckeransammluig der 
Wurzeln. Dio massenhafte Rü- 
• ■ - • • nächsten
Wurzeln. ______...
benernte wird in den 
Tagen beginnen.

(Fr)

Das Tempo steigt weiter an
Das warme Sommerwetter 

nutzend, beschleunigen die Me­
chanisatoren der Sowchose und 
Kolchose des Gebiets Kustanal 
das Tempo des Mähdrusch« der 
Halmfrüchte. Die Hälfte des Ge-

treldes Ist Im Gebiet schon ge­
mäht und gedroschen. Verlustlos 
bringen die Mechanisatoren des 
Sowchos „Rossija" die Ernte ein. 
Hier sind die Mähdrescher gut

abgedlchtet und mit Spreusam- 
melvorrlchtu gen versehen. Dort, 
wo die Ernte verhältnismäßig 
gut Ist, wird sie In Doppel- 

' Schwaden gelegt, das kleinwüch­
sige und weitläufige Getreide 
bringt man lm Direktverfahren 
ein.
. aOL (KasTAO)

Das Getreide in gedrängten Terminen und ohne Verluste 
einbringen, den Acker für die Ernte 1976 vorbereiten —• 
das ist jetzt die Hauptsorge der Landwirte des Sowchos 
„Chleborob", Gebiet Zellnograd.

In der Brigade, die der erfahrene Ackerbauer. Träger der 
Orden „Oktoberrevolution“ und des Roten Arbeitsbanners 
W. Welgum leitet, werden alle Arbeiten komplex und auf 
Hochtouren geführt. 10 Zentner vom Hektar bringt der Trä­
ger der Orden des Roten Arbeitsbanners und „Ehrenzei­
chen" Kombinetührei . ond Lehrmeister der Jugend Hein­
rich Neumann ein.

Auf den abgeräumten Flächen kommen sofort Traktoren 
K-700 mit Flachgrubbern zum Einsatz. Bel der Herbslbrache 
ist Alexej Naida voran, der In zehn Tagen 230 Hektar um­
gepflügt hat. Ihm folgen mit guten Leistungen Robert Neu­
mann und Konstantin Petrow.

Dank der hingebungsvollen Arbeit der Ackerbauern vur- 
den die Aufgaben in der Produktion und Lieferung von 
Getreide für das neunte Planjahrfünft bereits 1974 erfüllt.

Der Kampf um das heutige und morgige Getreide dauert
B. KOBLER

UNSERE BILDER: Der Brigadier W. Welgum unterhält 
sich mit dem Cbefagronom des Sowchos „Chleborob" Hein­
rich Friesen (oben).

Der Kombineführer A. Neumann (Mitte). 
Kirow-Aggregate Im Herbststurzclnsatz (unten, links).
Ule Traktoristen R. Neumann, A. Naida und K. Petrow. 

Fotos des Verfassers

Arbeiter einer Strumpffabrik Tn 
Ostersund führten einen Sitzstreik 
durch, um ihren Forderungen nach 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen und Lohnerhöhung Nachdruck 
zu verleihen. Es fand ferner ein 
Streik von 300 Arbeitern in einem 
Betrieb der Elektronik-Firma L.M.-
Eriksson in Olofström statt.

H
ELSINKI. Das Sekretariat des 
Welffriedensrafes hat die 

Weltöffentlichkeit aufgerufen. gegen 
die über fünf spanische Patrioten 
verhängten Todesurteile zu prote­
stieren. Er fordert, das Leben der 
Verurteilten zu retten und die Frei­
lassung aller politischen Gefangenen 
sowie die Gewährleistung der Frei­
heit und Demokratie in Spanien zu 
fordern. ___________

Uppsala konntep durch einen Streik 
eine wesentliche Steigerung der Ar­
beitslöhne erreichen.

P
ARIS. Der Exekufivrat der 
UNESCO ist in der französi­

schen Hauptstadt zu seiner 98. Ta­
gung zusammenqetreten. Zur Erör­
terung stehen Entwürfe des Pro­
gramms und des Budgets der Orga­
nisation für 1977—1978 sowie eine 

I Reihe spezieller, rechtlicher und 
finanzieller Fragen.

Auf der Tagesordnung stehl auch“ 
der Stand von Bildung, Wissen­
schaft, Kultur und Information in 
Chile.

B
ISSAU. Eine Sonderfagung des 

Büros des Präsidiums des 
Weltfriedensrats, auf der dem Be­

gründer der afrikanischen Unabhän­
gigkeitspartei: von Guinea-Bissau 
und den Kapverdischen Inseln, 
Amilcar Cabral, postum mortem die 
goldene Frederic-Curiefriedensme- 
daillo vorliehen wurde, hat in Bissau 
statt gefunden.

Mit der Medaille wurde der her­
vorragende Beitrag Cabrals zum 
Kampf für den Weltfrieden gewür­
digt.

W
ASHINGTON. Die Frauenorga­

nisation der USA hat die 
Amerikaninnen aufgerufen, am 29. 

Oktober dieses Jahres einen ge­
samtnationalen Proteststreik gegen 
die Diskriminierung der Frau durch­
zuführen.

V4 ADRID. Dia spanischen Behör- 
’* den führen in Katalonien eine 

„Operation gegen subversive Ele­
mente" durch, die von Repressalien 
gegen die Regimegegner begleitet 
ist. Nach einer offiziellen Erklärung 
der Polizeiverwaltung von Barcelona 
wurden dort in den letzten Tagen 
76 Personen verhaftet und eingeker­
kert. Ihnen wird zur Last gelegt, 
„subversiven Organisationen anzu­
gehören und terroristische Tätigkeit 
und regierungsfeindliche Propagan­
da betrieben zu haben".

Die Leiterin der geplanten Pro­
testaktion, Delvin Jones, teilte mit, 
daß Tausende Frauen an diesem Ta­
ge nicht zur Arbeit erscheinen und 
die Kaufläden boykottieren werden. 

{Geplant seien Massendemonstratio­
nen, Märsche und Kundqebunqen 
in den gröBten Städten der USA. 
Delvin Jones sagte: „Wir alle fühlen 
uns als Opfer des Systems. Es ist an 
der Zeit, dies anzuerkennen und ir­
gendetwas zur Verbesserung der 
Lage zu unternehmen."

Baumwollernte im Gange
Die Baumwollzüchter des Ge­

biets Tschlmkent haben mit der 
massenhaften Ernte begonnen. 
Die weiße Ernte will man hier 
zehn Tage früher abschließen als 
lm Vorjahr.

Die Baumwollzüchter haben 
sich verpflichtet, lm abschlie­
ßenden Planjahr an den Staat 
300 000 Tonnen Rohbaumwolle 
zu verkaufen. Trotz der ungün­
stigen Witterungsverhältnisse Ist 
der Ernteertrag gut — 30 und 
mehr Zentner vom Hektar. Je­
doch Ist die Baumwolle auf vie­
len Massiven kleinwüchsig, was

die mechanisierte Ernteelnbrli- 
gung erschwert. Die Mechanisa­
toren dés Satpajew-Sowchos 
machten den Vorschlag? die 
Standwelte zu vertlefOT, um 
auch die Baumwolle von den 
kleinsten Stauden.nicht zu ver­
lieren.

Um eine würdige Ehruig des 
XXV. Parteitags wetteifernd, be­
schlossen die Mechanisatoren der 
Republik. 75 Prozent der Baum­
wolle mit Maschinen elnzubrli- 
gen.

W. TORSKI

N
EW YORK. Der UNO-GeneraL 
sekretär, Dr. Kurt Waldheim, 

hat einen Bericht über die in New 
York unter seiner Beteiligung abge­
haltene vierte Runde der Verhand­
lungen zwischen Glafkos Clerides 
und Rauf Denktash als Vertretern 
des griechischen und des türkischen 
Bevölkerungsteils Zyperns veröf­
fentlicht.

Trotz energischer Anstrengungen 
sei bei den Verhandlungen kein 
Fortschritt erzielt werden.

A
DDIS-ABEBA. Dio äthiopische 

Regierung hat eine neuo Na­
tionalhymne und ein neue« Staats­

wappen bestätigt.
Auf dem äthiopischen Staatswap­

pen, das mit Weixonähren ümkränrt 
ist, sind ein Pflug und ein Zahnrad, 
Symbol des Bündnisses der Bauam 
und Arbeiter, dargestellt. Darunter 
— ein Schild und gekrauste Schwer» 
te, ein Symbol für die Entschlossen* 
heit, die Erungenschaften der Volks­
revolution vom 12. September 1974 
zu verteidigen.

«CTOCKHOLM. Rund 450 Ar 
-»^ beiter streiken in einem 
Schiffsbaubetrieb in der schwedi­
schen Stad» Karlskrons. Etwa 400

D UENOS-AIRES. Die Zentralbank.
*-* von Argentinien hat eine' 

mohr als dreiprozentige Entwertung 
des Peso bekannfgegeben. Laut dem 
neuen Umfauschkurs müssen jetzt 
für einen USA Dollar 45,75, statt wie 
früher 44,2 Peso, geboten werden.

tass-fernschi-eiber
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Kommunisten In der Vorhut
Auf allen Produktionsab. 

schnitten des Sowchos „FJodo- 
rowskl" sind im sozialistischen 
Wettbewerb um eine erfolgreiche 
Erfüllung der Pläne des abschlie­
ßenden Planjahrs und eine wür­
dige Ehrung des XXV. Partei­
tags, der KPdSU die Kommuni­
sten вл der Spitze. Die Partei­
organisation besteht aus sieben 
Hallenpartelorganlsatlonen, die 
in ihren Reihen 105 Kommuni­
sten und Parteikandidaten verei­
nigen. Alle Produktlonsnbschnlt. 
te befinden sich unter dem Ein­
fluß der Kommunisten. So z. B. 
sind in der Viehzucht 39 und lm 
Ackerbau 25 Kommunisten tätig. 
Fast alle Parteimitglieder haben 
ständige Partelaufträge.

lm Sowchos wird der Organi­
sierung des sozialistischen Wett­
bewerbs unter den Ackerbauern 
und Viehzüchtern große Auf­
merksamkeit geschenkt. Das gan­
ze Kollektiv arbeitet unter der 
Devise „Dem XXV. Parteitag 
der KPdSU — würdige Tatenr 
Am sozialistischen Wettbewerb 
sind alle gowchosarbetter betei­
ligt.

Den Ehrentitel eines Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
tragen 182 Arbeiter, weitere 52 
ringen um diesen Titel. Die Kol 
lektlve der Reparaturwerkstatt 
auf dem Zentralgehöft, der Farm­
arbeiter der zweiten und dritten 
Abteilung sind Kollektive der 
kommunistischen Arbeit.

Von guter Arbeit sprechen 
auch die Auszeichnungen. Im 
Laufe der vier Jahre des neunten 
Planjahrfünfts wurden 37 Ar­
beiter und Spezialisten des Ak- 
kerbaus und der Viehzucht mit 
Reglerungsauszelchnungcn bc. 
dacht. Den erfahrenen Mechani­
sator Kommunist Nikolai Soko­
low würdigte man mit dem Titel 
„Held der sozialistischen Ar. 
beit". Für die lm laufenden 
Planjahrfünft erzielten Erfolge 
erhielt der Kommunist Nikolai 
Wodolagin d6n Lenlnorden. Mit 
anderen Regierungsauszeichnun­
gen wurden die Kommunisten 
P. Chramzow, U. Machambetow. 
D. Daubert. M. Kamsin, M. Gor« 
schanow und andere bedacht.

Viele Jahre arbeitet lm Sow­
chos Maria Mostowaja. Sic ist 
•Deputierte des Rayonsowjets der’ 
Werktätigendeputierten. I h г 
wurde der Titel „Beste Kälber­
wärterin der Kasachischen SSR" 
verliehen. Den Mechanisatoren 
Dmitri Samochin und Viktor 
Weitz wurden für die besten 
Kennziffern lm Gebietswettbe­
werb der Titel „Bester Mechani­
sator des Gebiets" zugesprochen.

lm Sowchos gibt es viele Kom­
munisten, die mit Ihren Arbeits­
großtaten für die anderen ein 
Vorbild sind, stets an der Spitze 
des sozialistischen Wettbewerbs 
stehen. So z. B. hat das Kollek. 
tlv der Milchfarm der zweiten 
Sowchosabtellung, die vom Mit-

glied der KPdSU Emilie Popp 
geleitet wird. Ihren Fünfjahrplan 
lm Milchvcrkauf an den Staat 
vorfristig erfüllt und arbeitet 
Jetzt für das zehnte Planjahr­
fünft. Der Junge Kommunist 
Nikolai Butschkow arbeitet in 
der ersten Abteilung als Trakto- 
rlst. lm Winter pflegt er das 
Vieh. Nikolai Butschkow v_. 
Teilnehmer des Republikwettbe­
werbs „Ernte-74" und besetzte 
den zweiten Platz. In diesem 
Jahr hat er In acht Tagen van 
über 500 Hektar das Getreide 
eingebracht. Der Oberschäfer 
David Klrbls ist Sekretär der 
Hallenpartelorganlsatlon der 
zweiten Sowchosabtellung. Er 
hilft mit Rat seinen Kameraden, 
spornt sie mit Tat an. erzieht Ih­
nen ein gewissenhaftes-Verhalten 
zur Arbeit an. David Klrbls 
trägt lm sozialistischen Wett­
bewerb der Schäfer Jedes Jahr 
den Sieg davon. Auch im ab­
schließenden Planjahr eroberte 
er den ersten Platz. Von Je hun­
dert Mutterschafen erhielt er 110 
Lämmer und Je Schaf 3,8 Kilo 
Wolle.

Das Partelkomitee des Sow­
chos macht sich ständig um die 
Vervollkommnung der Formen 
und Methoden des sozialistischen 
Wettbewerbs Sorgen. Funk und 
Wandzeitungen berichten regel­
mäßig über die Erfolge der Best, 
arbeiten Zu den moralischen

Stimuli gehören das Hissen der 
Fahne des Arbeltâruhms. die 
Einhändigung von Gratulations­
schreiben, die Ehrentafeln. Der 
Name Jedes verdienten Arbeits­
veteranen wird in das Buch des 
Arbeitsruhm*des Sowchos ein. 
getragen. ,

Der Sowchos „FJodorowskl"
war < Ist im Rayan Katschlry. Gebiet 
llbe- Pawlodar, eine der größten Wirt-

schäften. Die Ackerbauern und 
Viehzüchter steigern von Jahr 
zu Jahr die Produktion von Ge­
treide. Fleisch. Milch, Wolle. 
Das Kollektiv hat In vier Jähren 
des laufenden Planjahrfünfts 
286 900 Zentner Getreide in die 
Staatsspeicher geschüttet gegen, 
über einem Fünfjahrplan von 
272 800 Zentner.

Bestimmte Erfolge sind auch 
In der Viehzucht zu verzeichnen. 
Der Volkjwlrtschaftsplan für 
vier Jahre wurde in der Produk­
tion und Beschaffung von Fleisch 
zu 102 Prozent, von Milch — zu 
103 und von Wolle — zu 100 
Prozent erfüllt. Auch In diesem 
Jahr werden die Pläne erfolg­
reich bewältigt

Diese Erfolge sind das Resul­
tat einer großen organisatori­
schen und politischen Arbeit der 
Parteiorganisation des Sowchos, 
der hingebungsvollen Arbeit der 
Kommunisten und aller Werktä­
tigen der Wirtschaft

J. STURM

Einen Ausweg 
gab es doch

Vor mehreren Jahren gab es 
für die Weinbauwirtschalten das 
Wasserproblem noch nicht Alles 
war sehr einfach: der Issyksee 
lieferte Wasser in Hülle und Fül. 
le, es hieß nur, fleißig den Spa­
ten zu handhaben, denn die vie­
len Bewässerungsrinnen wollten 
gegraben sein. Freilich ging da­
bei viel Wasser verloren, auch 
die Gestehungskosten 1 Hektars 
Weingärten kam wegen der 
Handarbeit teuer zu stehen.

Heute Ist das Wasser knapper 
geworden, und für die Bewässe­
rung der Weingärten sind Gum­
mirohre nötig. Zum erstenmal 
wurden sie 1968 lm Sowchos 
„Gigant“ des Rayans Enbekschi. 
Kasach angewandt Langsam und 
schwer kommen sie Jetzt auch In 
die anderen Wirtschaften. 
Schwer, well sie schwer aufzu­
treiben sind.

Wie werden die Gummirohre ge­
nutzt? Die 200—350-Mllllmeter

Rohre bekommen Anschluß an 
den Hauptkanal und bringen das 
Wasser In den Weingarten. Hier 
verzweigen sich die Rohre, die 
In 70 Zentimeter Abstand ange­
brachten Klappen öffnen sich un. 
ter dem Druck des Wassers und 
die Reben werden beregnet. Also 
mit dem Spaten gibt es hier Jetzt 
schon nichts mehr zu tun. Das 
neue Bewässerungsverfahren er­
möglichte es dem Sowchos „Gi­
gant", 50 Prozent des Wasser­
verbrauchs zu reduzieren und 
dabei aber doch hohe Ernteerträ. 
ge zu erzielen.

Das wäre alles gut und schön, 
aber es fehlte und fehlt an Gum­
mirohren. Einige Wirtschaften 
waren sogar genötigt, wieder auf 
das alte Verfahren überzugehen.

Der Direktor der Weinbau­
wirtschaft „Gigant" B. SuleJ- 
menow sagte:

„Vor einigen Jahren besorgte 
die Wirtschaft 10 000 Meter

Gummlrohre, aber ein Teil von 
ihnen Ist jetzt schon untauglich 
geworden und muß ersetzt wer­
den. Aber wo diese Defizitware 
hernehmen?"

Der Sowchosdlrektor Sulejme- 
now fand aber doch einen Aus­
weg. und zwar nicht nur für sich, 
sondern mit Unterstützung des 
Rayonpartelkomitees auch für 
die anderen. Er wandte sich an 
den Direktor des Baustoffbetrlebs 
J. Herdt In Issyk. Obwohl das 
für diesen nicht vorteilhaft war, 
die In keinem Plan vorgesehenen 
Gummirohre herzustellen, gab er 
dennoch das Einverständnis, es 
zu versuchen. Die Ingenieure 
Andrej Klimow und Wladimir 
Nikonow sicherten den technolo­
gischen Prozeß der Produktion 
von Gummirohren.

Es war natürlich nicht leicht, 
eine nicht geplante Produktion 
vom Stapel zu lassen. Die ersten 
800 Meter bekam der „Gigant", 
weitere 5 000 wurden schon für 
andere Wirtschaften hergestellt. 
So Ist eine wichtige und ökono. 
misch vorteilhafte Sache in Gang 
gekommen.

Jeden Tag-
Stoßarbeit

Joh. SCHMIDT

Gebiet Alma-Ata

Gewidmet der Brudergemeinschaft
Zu Ehren des 30. Jahrestages 

des Sieges des Sowjetvolkes im 
Großen Vaterländischen Krieg 
wurde an aem Ort, wo die Russi­
sche Föderation, die Ukrainische 
und die Belorussische SSR an 
einander grenzen, ein Monument 
der Freundschaft enthüllt.

Auf dem Hügel, der die Form 
eines Sechsecks hat. erheben sieb 
drei 20 Meter hohe schneeweiße 
Preller aus Muschelkalkstein, 
den man auf der Krim beschaff­
te. Jeden dieser Pfeiler krönt ein 
Nationalornament aus feinsten 
„Spitzen" und das Wappen Jener 
Republik, der er zugewandt Ist. 
Die drei Pfeiler sind mit einem 
Bronzering umgürtet. Am zwei 
Meter breiten King sind Basre­
liefs zu sehen, die über das Le­
ben, den Kampf und das gleiche 
Schicksal der drei Brudervölker

berichten.
In der Mitte des Ringes Ist 

das Staatswappen der Sowjet­
union von Fahnen umringt. Wel­
ler treten die Oktoberhelden von 
1917 hervor. Ihnen folgen 
die Gestalten eines Stahl­
schmelzers, Schmie des, ei­
ner Kolchosbäuerin und eines 
Wissenschaftlers. Sie stellen den 
Werdegang des Sozialismus in 
unserem Land dar. In voller 
Pracht glänzt der Orden der Völ­
kerfreundschaft. Bronze erzählt 
über den Triumph des Sowjetvol­
kes, des Siegers lm Großen Va­
terländischen Krieg. Gestalten 
der heutigen Erbauer des Kom­
munismus vollenden die Kompo­
sition; Neben dem Monument 
wurde ein Park der Freundschaft 
angelegt, der mit der Zelt ein 
Dendrarium abgeben soll.

Architekt 
ist Autor 
der durch

Der belorussische
Leonld Stukatschow 
des Denkmalentwurfs, 
Vorschläge des ukrainischen Ar­
chitekten Alexander Mashenny 
und der Bildhauer Bonis Kll- 
muschko und Jewgeni Gorban er­
gänzt wurde. Die Konstruktions­
zeichnungen, das Siahlgerüst für 
die Pfeiler haben Belorussen an­
gefertigt. Sie haben auch das 
Gerüst zusammengebaut. Russen 
haben den Sockel mit Granit ver­
kleidet, etwa 2 500 Quadratme- 

- ter Betonplatten gelegt und den
Alumlnlumröng angefertigt, auf 
dem die ganze Komposition aus 
Bronze ruht. Jede der drei Repu­
bliken hat Setzlinge für den 
Park der Freundschaft gezüchtet.

S. WOLNANSKI

Die Baggerbrigade, die vom 
Kommunisten Baggerführer WJa. 
tscheslaw Leontjew geleitet wird, 
gehört zu den Schrittmachern 
lm Wettbewerb unter den zahl­
reichen Baggerbrigaden der 
Klmpersaler Grubenverwaltung. 
Ihr wurde als einer der ersten 
der Titel Brigade der kommuni­
stischen Arbeit verliehen. Sie 
rechtfertigt diese Würdigung In 
Ehren.

Zu Beginn des neunten Plan. 
Jahrfünfts stellte die Brigade 
sich zur Aufgabe, die Jährliche 
Leistung ihres Baggers auf 1 
Million Kubikmeter Gestein zu 
bringen. Schon lm Jahre' 1973 
haben die Kommunisten Bagger­
führer dieser Brigade Wjatsche- 
slaw Leontjew, Joseph Malinow­
ski, Heinrich Fröse und AlexèJ 
Schabelnlkow in 8 Monaten 1 
Million Kubikmeter Gestein aus­
gehoben.

Schon lm März dieses Jahres 
hat das Kollektiv als erstes In 
der Grubenverwaltung über die 
Erfüllung Ihres Fünfjahrplans 
und ihrer sozialistischen Ver. 
pfllchtung rapportiert Seitdem 
arbeitet die Brigade für den 
zehnten Fünfjahrplan. Nach dem 
Aprilplenum des ZK der KPdSU 
und dem Beschluß über die E|i- 
berufung des XXV. Parteitags 
der KPdSU traten die Bagger­
brigaden die Arbeltswacht zu 
Ehren des Parteitags an. Man 
verpflichtete sich. Ms Jahresende 
noch eine Million Kubikmeter 
Gestein zu befördern.

Jetzt sind sie dem Finish nahe. 
Schon über 750 000 Kubikmeter 
Gestein wurden ausgehoben. Ei­
nen neuen Impuls verlieh dem 
Wettbewerb der Beschluß des 
ZK der KPdSU „Ober den sozla. 
Ustlschen Wettbewerb zu Ehren 
des XXV. Parteitags der 
KPdSU".

„Jeden Tag Stoßarbcitl“ — 
unter dieser Devise arbeitet das 
Kollektiv der Baggerführer der 
Brigade W. Leontjew der Grube 
„Batamschlnsk". um den XXV. 
Parteitag mit noch größeren Ar­
beitstaten Zu würdigen.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Treffen mit Veteranen
In Pawlodar fand ein Treffen 

der Jungarbeiter mit den Arbelts- 
Veteranen der Werkzeugtabrlk 
statt. Die Arbeltsvelerancn er­
zählten über ihr Leben. Ihre Be­
rufs- und gesellschaftliche Tätig­
keit.

Unter Ihnen war auch Jewgeni 
Petrowitsch Wassiljew, der 50 
Jahre seines Lebens der Produk­
tion gewidmet hat, und auch heu­
te noch als Einrichteschlosser tä. 
tlg Ist. Seinen Arbeitsweg begann 
Wassiljew als löjähriger Junge

lm ehemaligen Putllow-Werk in 
Leningrad. Bis 1962 arbeitete 
er lm Betrieb Uralmasch, und 
dem Aufruf der Partei und Re­
gierung folgend, kam er In das 
Pawlodarer Traktorenwerk, in 
die Werkzeugfabrik. Jewgeni 
Petrowitsch Ist ein vortrefflicher 
Lehrmeister und Erzieher. Dut­
zende seiner Schüler sind heute 
angesehene Spezialisten lm Werk.

Einer von ihnen ist der Dre­
her TlmofeJ Alexandrowltsch Sy- 
sojew. Der letztere sprach sehr

warm über seinen Lehrer, über 
die große Rolle der Lehrmeister­
schaft In der Heranbildung der 
Jungen Ablösung. Sysojew teilte 
mit, daß auch seine zwei Söhne 
— Valerl und Alexander — In 
seine Fußtapfen getreten sind, 
den Namen Arbeiter ehren und 
ihren Beruf lieben.

Die Jungarbeiter sprachen den 
Arbeitsveteranen Ihren herzli­
chen Dank aus ynd versicherten 
ihnen, daß sie Ihrem Lebensbel- 
splei folgen und die Stafette der 
älteren Generation ehrenvoll wei- 
lertragen werden.

, J. BADER
Pawlodar

erfüllt. Gegenwärtig 
für Getreideprodukte Dieses
gehört zu den Stoßbauten des Landes.

„Um den XXV. Parteitag unserer teu

munlstlschen Partei würdig zu ehren“, sagt Brlga 
dier Wolf, „wollen wir in fünf Jahren sechs Jah- 
rcsaufgaben bewältigen."

UNSER BILD: (von links)
Bannikow, Wladimir MJasnil 
Llslzkl.

p INE bunte Palette des
*-* Herbstfeldes: neben dem 

reifen Getreide steht man­
neshoch der Mals. ziehen 
sich schwarze Streifen des 
gepflügten Ackers. Es duftet 
nach Gräsern, es rascheln nach­
denklich die Birkenhaine. Und 
mittendrin brodelt das Leben. 
Ein Leben angestrengter Arbeit, 
das lm geschäftigen Getöse der 
Mähdrescher und Sllomähhäcks- 
ler auf den Weizen- und Mals-

„Ja, solche gibt's bei uns. Die 
Adams sind ohne Zweifel gute 
Mechanisatoren", sagte er. „Ich 
kann nur noch hinzufügen, daß 
neben ihnen Ihr Vater Roman 
Adam arbeitet. Ein anerkannter 
Meister des Mähdruschs. Seine 
Erfahrungen übermittelt er sei­
nen Söhnen. Er hat für sich eine 
gute Ablösung vorbereitet. Das 
ist Jetzt eine ganze Mechanisa­
torendynastie Solche Menschen 
sind unser Stolz."

Erntehelden
•---------—f——=— "

eines Sowchos
Schlägen, der mit dem Erntegut 
geladenen Kraftwagen und Trak­
toren mit Anhängern auf den 
Feldwegen zum Ausdruck kommt.

Auf den Getreidefeldern des 
Kolchos „XXII. Parteitag“ sind 
nicht wenig Ernteheide» tätig, 
doch als wir den Sekretär des 
Partelkomitees Valentina Riga 
fragten, wer heute voran ist, sag­
te sie:

..Fahrt In die erste Feldbau­
brigade. die vom Träger des Or­
dens ..Oktoberrevolution' Ste­
phan Karsten geleitet wird. Dort 
arbeitet bei uns mit großem Elan 
die Jugendarbeitsgruppe der 
Brüder Adam."

Auf dem Feldstandort trafen 
wir den Brigadier nicht an.

„Er ist aufs Feld gefahren, 
hat Jetzt übergenug Sorgen", 
teilte uns der Arbeitsbcrechner 
mit.

...Längs des Wegs liegt in ge­
raden Reihen der gemänte Wel­
zen. Es scheint, als ob sich die 
Schwaden bis an den Horizont 
ziehen. Am Feldrand liegen ak­
kurate Strohhaufen. Eben erst 
sind hier drei Mähdrescher ange­
fahren, um das Stroh und die 
Spreu auszuladen. Hier war auch 
der Brigadier Stephan Karsten. 
Nachdem er die Ursache meines 
Besuches erfahren hatte, erhellte 
sein Gesicht ein breites Lächeln:

inHier wies der Brigadier ... 
Richtung der drei Mändrescher. 
die das Stroh ausgeladen hatten 
und jetzt bereit waren, mit dem 
Drusch der nächsten Schwaden 
zu beginnen.

Auf die Frage, wie die Arbeit 
vor sich geht, sagte Adam senior 
mit einem Lächeln In den Llp- 
penwJnkel«:

„Schwer geht ’s heuer. Ein 
Doppelschwaden und viel Grüns.«

„Die ganze Zeit haben wir den 
zweiten verlangsamten Gang ein­
geschaltet", pflichtet Stephan 
dem Vater beL

„Aber die Norm werden wir 
unbedingt schaffen", nahm Ro­
man Stepanowitsch wieder das 
Wort „Unsere Regel ist: Tempo 
und Qualität. Inwieweit uns das 
gelingt, kann der Brigadier sa­
gen."

„Habe nichts zu beanstanden. 
Die Adams verstehen ihre Sa­
che.“

„Und wie ist heuer der Ernte­
ertrag?"

„Der Kantrolldrusch des Fel­
des zeigte, daß der Hektar 14 
Zentner Getreide ergeben wird. 
Täglich ladet jeder von uns 12 
bis 15 Bunker aus."

Ja, die Adams — Stephan. 
Johann und Jakob — sind tüch­
tig In der Arbeit. Jeder steuert 
selbständig einen Mähdrescher,

und Jeder steht unter der Obhut 
des Vaters, der Ihnen Ratschläge 
gibt, Mut einflößt, sich selbst an 
da$ Lenkrad der Kombine setzt. 
Unter anderem: seinen persönli­
chen Fünfjahrplan hat er bereits 
lm Vorjahr erfüllt.

„Schade, daß Roman Stepa­
nowitsch lm nächsten Jahr In den 
Ruhestand gehen wird", sagte 
der Brigadier Stephan Karsten 
seufzend. „Er arbeitet als Ein- 
richtemeister der Brennstoffap 
paratur, hält es aber während 
der Ernte zu Hause nicht aus."

Die Idee der Bildung einer 
Komsomolzen-Jungen - lamlllen- 
arbeltsgruppe, deren Lehrmeister 
Roman Adam wurde, gehört sei­
nem Sohn Jakob. Jakob Ist lm 
Kolchos Sekretär der Komso­
molorganisation. Er geht den 
Jungen und Mädchen selbst mit 
gutem Beispiel voran.

Mit großem Enthusiasmus ar­
beitet In diesen Tagen auch der 
KomMneführcr Stephan Lemmer. 
Bis 300 Zentner Getreide ladet 
er in einer Schicht aus dem Bun­
ker seines Mähdreschers aus. 
Hochproduktiv arbeiten die Me­
chanisatoren A. Wegner, G. 
Schwarz. M. Geptlng. Bel der 
Getretdetranspoilerung von den 
Kombines ist der Fahrer P. De- 
derer voran. All diese Genossen 
haben ihren persönlichen Fünf­
jahrplan in vier Jahren erfüllt 
und arbeiten Jetzt für das zehn­
te Planjahrtünft.

Nach der Erörterung des ZK- 
Beschlusses „Über den soziali­
stischen Wettbewerb zu Ehren 
des XXV. Parteitags der 
KPdSU", beschlossen die Kol­
chosbauern, 42 000 Zentner Ge­
treide über den Fünfjahrplan 
hinaus an den Staat zu verkau­
fen.

„Das Ist zwar eine schwere, 
aber dennoch erfüllbare Aufga­
be“, sagte der Vorsitzende des 
Kolchos Michail Adam. „Wir 
haben einen vorjährigen Uber­
schuß, 9—10 Zentner je Hektar 
bringen wir lm Durchschnitt In 
diesem Jahr ein. Das wird uns 
ermöglichen, die gestellte Auf­
gabe in Ehren zu erfüllen."

Die Feldbaubrigaden des Kol­
chos haben sich dem Kampf um 
den Titel „Brigade XXV. Partei­
tag der KPdSU" angcschlosseru

F. SCHULZ
Gebiet Nordkasachstan
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t zu aen oesien лгоепегш- — 
der Karagandaer Strumpf- в
Sockenfabrik. LJuba hat als ’

Beitrag der Automobilisten

Die Strickerin LJuba Moor 
zählt zu den besten Arbeiterin­
nen c 
und Sockenfabrik. LJuba hat als 
erste in der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade Irina Smirnowa 
ihren persönlichen Fünfjahrplan 
erfüllt und wurde mit dem gol­
denen Abzeichen „Junggardist 
des Planjahrfünfts" ausgezeich­
net. Sie leistet nur QuaUtätsar-

Foto: R. Krause

Schüler 
proben 
ihre Kräfte

Einen neuen Aufschwung der 
Stoßarbeit rief der Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über den so­
zialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des XXV. Parteitags der 
KPdSU" bei den Fahrern der 
Autobetriebe des Rayons Balka- 
schlno hervor.

Den Achtmonatsplan haben sie 
weit Überboten. Der Reingewinn 
der Autobetriebe beträgt gegen­
wärtig 504 600 Rubel. Jetzt ar­
beiten die Autofahrer für das

Konto des Jahres 1976. —
Ehren des XXV. Parteitags über­
nommenen Verpflichtungen ver­
langen von ihnen ein noch ge­
wissenhafteres. schöpferisches 
Verhalten zur Arbeit. Die Fahrer 
des Rayons schreiten sicheren 
Schrittes dem bevorstehenden 
Parteiforum entgegen.

R. WAGNER

Gebiet Zelinograd

Erstklassige Fahrerin
Aus dem Kabinett des Direk­

tors des Balchascher Taxiparks 
Viktor Shurawljow trat ein 
schlankes Mädchen mit himmel­
blauen Augen und ging eiligen 
Schrittes zum Wagen.

Das war sie, Emilie Faber, dl* 
Ich sehen und sprechen wollte. 
Aber ein Gespräch kam nicht zu­
stande, Ihr Gesicht verriet ir­
gendeine Sorge und Ungeduld. 
Slo sagte: „Bitte, wenn s mög­
lich ist, ein andermal..."

Ihre Kollegen erzählten mir, 
sie trage schwer an dem Autoun­
fall. Sie habe Prüfungen abge­
legt. Ihr Nebenmann habe aen 
Wagen ruiniert Sonst sei sie 
freundlich und mitteilsam.

Davon konnte ich mich bald 
darauf überzeugen. Ihre Mitteil­
samkeit beruht auf Herzensgute 
.und Mitgefühl. Wir trafen uns 
noch einigemal. Jedesmal ent­
deckte Ich In ihrem Charakter 
irgendeinen neuen Wesenszug. 
Mir schien, Ich weiß schon alles 
von ihr. Doch einmal entdecke 
ich aut Ihrem Tisch eine Kristall- 
vase mit der Inschrift: „Der Sie. 
gerln des Wettbewerbs in Auto­
sport lm Gebiet Karaganda".

„Emilie, wann war denn das?" 
„1972. Damals errang unsere 

Mannschaft den zweiten Platz. 
In der Einzelwertung war es mir 
gelungen, meine Rivalen zu be­
siegen. Es gab drei Etappen: 
Kunstfahren. Beseitigung der 
Panne und Prüfung in den Ver­
kehrsregeln."

Ich weiß, daß sie es gar nicht 
leicht hat. Ihr Mann ist Fischer» 
der auf lange Zelt in See sticht. 
Emiliens Arbeit — Taxifahrer —

ist auch alles andere als leicht. 
Zudem ist sie Sekretärin der 
Komsomolorganisation ihres 
Autobetriebs. In diesem Jahr 
wurde sie als Deputierte des 
Stadtsowjets der Werktätigende­
putierten gewählt. Sie hat im­
mer vollauf zu tun. Doch bestrei­
tet sie das alles mit Vergnügen. 
Sic fürchtet sich sogar vor einem 
ruhigen Leben. Sie Ist eben so 
ein unruhiger Geist, sagt ihr Bri­
gadier Nina Biljajewa.

...Im Traum ist Emilie immer 
auf dem Meer. Sic ist doch In 
biepaja am Meer auigewacnsen, 
dem Ihr Vater, der Fischer, sein 
ganzes Leben gewidmet hat. Emi­
ne wollte möglichst viel sehen, 
sie träumte, wenn sie erwachsen 
sein wird, das ganze Land zu 
durchreisen. Die Alteren mach­
ten aus ihrer Meinung kein Hehl, 
daß an Emilie lioplen und Malz 
verloren sei.

Wirklich. Emiliens Altersge­
nossen sprachen von Fachmltiel- 
und Hocnschulcn, sie beendigte 
nicht mal die B. Klasse (Später 
erwarb sie an der Abendschule 
Mittelschulbildung). Emilie ar­
beitete als Montageschlosser der 
Signalverbindung des Eisenbahn­
abschnitts. Doch sie träumte von 
einem größeren Tätigkeitsfeld. 
Damals wurde mit dem Bau des 
Automobilwerks In TogllalU be. 
gönnen. Ihr Entschluß stand fest: 
Nur dorthlnl Fahrer sind überall 
gefragt. Doch sie mußte erst die­
sen Beruf meistern. Sie überre­
dete Ihre Freundinnen, und zu- 
sammen besuchten sie einen Fah­
rerlehrgang. Die anderen verloren 
schnell Ihr Interesse daran. Eml. 
Ile aber wurde Fahrerin. Doch

nach Togllatti kam sie nicht. Va­
ter war ständig auf See, Mutter 
war tagsüber auf Arbeit. Zu 
Hause waren noch drei kleinere 
Geschwister. Auch mußte sie den 
Vater überreden, der von Ihrem 
Fahrerberuf nichts wissen woll­
te. Dann sah er ein, es stehe 
nicht In seiner Kraft seine Toch. 
ter zu überzeugen. Wenn die Ar­
beit dann bei Ihr nicht klappen 
wird, läuft sie selbst davon.

Der erste Wagen, den Emilie 
fuhr, war ein 7-Tonnen-Ural-375. 
Sie mußte anfangs tüchtig her­
halten. Mit eigenem Verstand 
mußte sie alles ergründen, denn 
die Einrichtung des Ural-375 
hatten sie nicht durchgenommen.

Mit den Jahren, nachdem sic 
alle Feinheiten und die Kunst 
des Fahrerberufs gemeistert, ge­
wann sie ihn für das ganze Le­
ben lieb.

„Emilie, du hast, wie Ich da 
zuschaue, viel lm Leben erreicht. 
Du genießt lm Kollektiv die 
Achtung deiner Kollegen, hast 
Sportpreise gewonnen. Was 
möchtest du noch erzielen? Wo­
von träumst du?"

„Träumen muß man. Ziellos 
leben heißt dahinvegetieren. Ich 
werde studieren und ^unbedingt 
Ingenieurin werden. Ich möchte... 
neue Wagen testen. Das wäre was 
für mich!'

Ich glaube fest daran, Emltic 
Faber wird noch viele» gelingen. 
Ihr Wunschtraum wird gewiß In 
Erfüllung gehen.

Die Schülerproduktlonsbrlga- 
de aus Krassiwoje gilt seit län­
gerer Zelt mit Recht als eine der 
besten im Rayon Jessll. Im ver­
gangenen Jahr belegte sie den 
ersten Platz lm Wettbewerb mit 
anderen Brigaden und wurde mit, 
einem Fernseher prämiert.

„Ah der Arbeit beteiligen sich 
Schüler der fünften — zehnten 
Klassen. Bel der Organisierung 
der Brigade haben wir nur eine 
Schwierigkeit: es sind sehr viele 
Freiwillige", erzählt Ludmilla 
Adolfowna LJutowa, Direktorin 
der Mittelschule.

Die Schule schließt Jährlich 
mit dem Kolchos einen Vertrag. 
Sie züchten Kartoffeln, Kohl, 
Gurken u. a. m. Alle Arbeiten 
verrichten die Jungen Acker­
bauern selbst unter der väterli­
chen Aufsicht solcher Betreuer 
wie Arkadl Gudkowskl und Va- 
lerl ScMrmanow.

In diesem Jahr versuchten sie 
zum erstenmal Ihre Kräfte auf 
einem Welzenschlag von 60 
Hektar. Der ganze Arbeitszyklus 
wurde von den Schülern durch - 
geführt. Von der Aussaat bis zur 
Erntebergung.

Aber die Tätigkeit In der Pro. 
duktlonsbrlgadc betrachten die 
'Lehrer nicht als Selbstzweck. 
Das Hauptziel ist, die Schüler 
an die gesellschaftlich-nützliche 
Arbeit Zu gewöhnen. Der be­
rühmte Pädagoge W. Suchomim- 
skl wies darauf hin, daß die 
Kinder die Freude einer Arbeit

• >

G. TUROWSKI, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“ 
Gebiet Dsheskasgan

■ Kinder die rreude einer Arbeit 
erleben und auch erkennen müs­
sen.

Welche Früchte die Arbeitser­
ziehung bringt, läßt schon die 
Tatsache erkennen, daß viele Ab­
gänger dieser Schule in Ihrem 
Heimatdorf bleiben und mit Er­
folg in der Wirtschaft arbeiten. 
Die Kolchosleltung unterstützt 
die Schule In allem und findet 
dazu auch die materiellen Mit­
tel.

Karl Fink, Chefagronom des 
Kolchos „Snamja Truda“, lobt 
die Schülerbrigade. „Sie bringt 
großen Nutzen der Wirtschaft. 
Für uns Ist das eine beträchtli­
che Hilfe“ sagt er. Solche 
Schüler wie Johann Klassen, 
Amalla Haus, Johann Karlin und 
viele andere zeichneten sich 
durch ihren Fleiß aus. Bald wird 
das Fazit der geleisteten Arbeit 
Jezogen. Eins Ist aber schon 
etzt klar, die Sommerarbelt war 

wie für die Kinder so auch für 
die Kolchosbauern von großem 
praktischem Nutzen.

W. FINK

Gebiet Turgal
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Helene EDIGER

Meister Herbst
Der Meister Herbst geht durch das Land. 
Er putzt und färbt mit Künstlerhand 
den Wald, die Felder, jeden Strauch.
Hier tupft er etwas Goldlack drauf,

dort rote Farbe, dort — Knallgelb. 
Mit einem Wort: wie’s ihm gefällt.
Den Äpfeln malt er Bäckchen an. 
Und auch den Schwanz dem Gockelhahn 

verziert er prächtig grün und blau. 
Ja, selbst des Himmels Sommerblau 
tüncht er mit Farbe blaß und zart. 
Und jedermann wird jetzt gewahr

des Herbstes Arbeit. Und schon bald, 
der Kranichabschiedsruf erschallt: 
„Der Sommer war so wunderschön! 
Doch jetzt ade, auf Wiedersehn!'*

Endlich bin ich Schülerin..- Foto: J. Kasakow

Freundschaft mit
Unser Jungkorrespondent Friedrich SCHÄNDER unter­

hielt sich mH den Schülern der Achtklassenschule in Molsse- 
jewka über die Erzählung von Laszlo Balla, die die „Kinder­
freundschaft“ in den großen Ferien brachte.

Pista

Jedes Körnchen in 
die Speicher der 
Heimat!

Die Leninpioniere im Ge­
biet Zelinograd helfen in den 
Wirtschaften unter dem Mot­
to „Körnchen“ mit. Im Felde, 
auf der Tenne hämmern sie 
mit ihrem hölzernen „Gerät“ 
auf die Wagenkasten und 
prüfen, ob sie auch gut abge­
dichtet sind. In diesem 
schweren Herbst soll kein 
einziges Körnchen verloren­
gehen. Falls die Pioniere ei­
nen nachlässigen Fahrer er 
wischen, dessen Wagen nicht 
gut abgedichtet ist, schlagen 
sie sogleich Alarm. Die 
Schofföre haben Respekt vor 
den prinzipiellen Kontrolleu­
ren.

Sweta Sykowa und Sweta 
Romanowa aus der Klassa 
~a der Mittelschule im Sow­

chos „Krasnosnamenka“, Ray­
on Schortandy, prüfen jede 
Ritze. Obwohl sie sonst lu­
stige Mädchen sind, nehmen 
sie ihre Pflicht ernst.

Pauline Henke, Olga Deg- 
tjarowa und Toni Kobyljan- 
skaja stehen Pionierwache 
auf der Tenne in Schortandy. 
Sie prüfen jeden LKW und 
notieren die Namen der Fah­
rer, um dann vor ihrem Pio­
nierrat Rechenschaft abzule­
gen.

UNSERE BILDER: Die 
beiden Swetas bei der Arbeit. 
Pauline. Olga und Toni mit 
dem Fahrer Michail Andonl-n 
auf der Tenne

Fotos: P. Meiermann

Jungkorrespondent: „Kinder, 
hat euch die Erzählung von 
Laszlo Balla gefallen?“

Lydia Siebert: „Ja, gleich im 
ersten Kapitel fiel mir Tante 
Piroska ins Auge. Sie ähnelt 
sehr unserer Olga Petrowna“.

Sergej Saworowski: „Auch 
ich mußte mich gleich an Olga. 
Petrowna erinnern. Aber Pista 
und seinen Kameraden glückte 
es mit ihrer lieben Tante Piroska, 
aber uns nicht ganz. Olga 
Petrowna gihg auf Rente."

Valeri Haan, 5. Klasse: „Und 
meinen Blick fesselte sogleich 
das Bild, auf dem ein Junge auf 
einem seltsamen Fahrrad saß, 
mit einem Hund im Korb und

der Titel .Pista braucht ein 
Fahrrad*. Ein Fahrrad—das war 
doch mein sehnlichster Wunsch.“

Jungkorrespondent: „Habt
ihr im alltäglichen Leben so et­
was angetroffen?"

Tanja Karpejewa, 8. Klasse: 
„In der Erzählung gibt es viele 
Erwachsene, die Pista helfen, 
vertrauen. Der Korrespondent, 
der Direktor, Lali Dokas Vater, 
all diese Männer helfen Pista, 
unterstützen ihn. Im Leben wol­
len uns nicht alle Großen so 
gut verstehen."

Olga Haan, 7. Klasse: „Auch 
der Streit zwischen Pista und 
Agi ist ganz wie bei uns mit 
Valeri.'*

Die Jungen nahmen gleich

Valeris Seite und die Mädchen 
Olgas.

Serjosha Prostanjuk, 5. Klas­
se: „Ich hatte den gleichen 
Traum wie Pista. Meiner ging 
auch in Erfüllung. Ich pflege 
mein Fahrrad. Auch habe ich ei­
nen Hund — Rex. Aber auf dem 
Fahrrad habe ich ihn noch nicht 
gefahren. Muß mal versuchen. 
Aber am interessantesten war 
die KKB. Als ob man selbst 
mit dabei gewesen wäre.“

Jungkorrespondent: „Was ge­
fällt euch an Pista?''

Olga Haan: „Pista Ist klug, 
gutherzig, gerecht.**

Tanja Kornejewa: „Er ist 
hartnäckig, zielbcwußt, findig.“

Sergej Prostanjuk: „Vieles. 
Darunter auch, daß er ein 
Sammler ist.**

Sergej Saworowski: Er ist so, 
wie wir Jungen alle sind.”

HIER ABSCHNEIDEN HIER AiSCHNEIOEN

Tatjana LIPATOWA

Die Zaubertrommel
Es war einmal ein kleiner 

Hund. Er hieß Kescha und 
ging für sein Leben gern 
spazieren. Morgens zog er 
blaue Hosen an und rannte 
los.

Jedesmal ging er weiter, 
kam aber immer rechtzeitig 
nach Hause, damit sich seine 
Mutter keine Sorgen macht-

Eines schönen Tages ging 
Kescha weit und immer wei­
ter, bis er müde wurde. Er 
sah sich um, kannte die Ge­
gend aber nicht. „Das ist si­
cher Afrika, und hier gibt's 
Tiger", dachte er und bekam 
einen schönen Schreck.

„Ach, ich Armer! Ich bin ja 
so-o-o-o unglücklich!" jam­
merte plötzlich jemand.

Kescha guckte hin, da saß 
unter einem großen Baum 
rittlings auf einem Stumpf 
ein Tiger, der war gar nicht 
schrecklich, und dicke Trä­
nen kullerten ihm herunter.

„Bist du ein Tiger?“ fragte 
Kescha-

„Was d;nn sonst?" knurr­
te der Tiger.

„Ich dachte, Tiger weinen 
nicht", versetzte Kescha.

„Doch weinen sie, wenn 
man sie nicht in den Zoo 
läßt“, seufzte der Tiger und 
wischte sich . die Tränen ab. 
„Scheußlich, so was!“

Kescha dachte nach und 
sagte dann:

„Willst du, ich schenk' dir 
eine Trommel?"

„Red keinen Unsinn!" Der 
Tiger war beleidigt

Vom ersten Tag an
Obwohl das neue Schul­

jahr erst vor zwei Wochen 
begonnen hat, haben die Le- 
nin-Piorifere der Kirow-Schu­
le so manches geleistet. 
Schon zum 8. September be­
reitete die Juri-Gagarin- 
Pioniergruppe einen Nach­

„Wenn du trommeln lernst, 
nehmen sie dich bestimmt in 
den Zoo. Ein Tiger, der 
trommelt, ist eine Selten­
heit." Kescha holte aus der 
rechten Hosentasche eine 
kleine Trommel und aus der 
linken die Trommelstöcke da- 

„Guck mal, ist das nicht 
eine hübsche Trommel?"

„Mhm", nickte der Tiger

mittag „Vietnam heute!" 
vor. Sweta Nobel, Leiterin 
dieser Gruppe, erzählte unter 
anderem: „In Vietnam
herrscht heute Frieden. Wir 
Jungpioniere freuen uns zu­
sammen mit allen friedlie­
benden Völkern der Erde, daß 

und nahm die Trommelstöcke 
in die Tatzen-

„Bum-bum-bum! Tr am- 
tram-tram!"

Lange übte der Tiger, bis 
er es endlich heraus hatte: 
„Tram-tararam, tram-tara­
ram!"

„So, jetzt kann ich's'*, sag­
te er.
„Und nun geh in den Zoo, 
zum Direktor", riet ihm Ke­

die Werktätigen und Kinder 
dieses ruhmvollen Staates 
endlich ruhig schlafen kön­
nen. Wir haben den vietname­
sischen Schülern Pakete mit 
Heften, Kugelschreibern, 
Bleistiften und anderem ge­
schickt und 10 Rubel in den 
Fonds Vietnams übertragen. 
Wir haben Alteisen und -pa- 
pier gesammelt, um dieses 
Geld zu verdienen.“ 

scha. „Ich bring' dich hin.“
Als sie in den Zoo kamen, 

war es schon beinahe Nacht. 
Der Direktor schlief, in sei­
nem Hause war das Licht 
ausgelöscht.

„Tram-tararam!" trommel­
te der Tiger.

Das machte ihm einen Hei­
denspaß, er wollte gar nicht 
wieder aufhören.

Der Direktor fuhr aus dem 
Schlaf, kam im bloßen Py­
jama herausgerannt und 
klatschte Beifall. Dann sag­
te er:

„Möchten Sie nicht bei uns 
im Zoo eine Stelle anneh­
men?"

„Eigentlich hat man ihm ja 
eine Stelle im Zirkus ange­
boten", versetzte Kescha, 
doch heimlich freute er sich.

„Bei uns kann er aber im­
mer im Freien sein!"

„Ich will's mir überlegen", 
sagte der Tiger.

„Ja, er will's sich überle­
gen", bekräftigte Kescha.

Der Direktor wurde ganz 
traurig- Er fragte:

„Müssen Sie sich das lan­
ge überlegen?“

„Nein, ich bin schon fertig. 
Ich komme in den Zoo", sag­
te der Tiger.

Als der Direktor Ins Haus 
gegangen war, sagte der Ti­
ger zu Kescha:

„Das werd’ Ich dir nie ver­
gessen. Ich werde dir auch 
einmal helfen, ich bin doch 
stark. Freunde sollen sich 
immer helfen."

„Das finde ich auch", sag 
te Kescha.

Jetzt wohnt der Tiger im 
Zoo, und Kescha geht Ihn oft 
besuchen.

Deutsch von Greta 
Lichtenstein

Am II. September fand die 
erste Sitzung des KIFs 
„Freundschaft" statt. Die 
Präsidentin des Klubs Sweta 
Wolkowa kündete auf dieser 
Sitzung eine Woche der So­
lidarität mit Chile an. 
„Schon 2 Jahre kämpft das 
Volk Chiles gegen das fa 
schistische Reg I m e, für 
Freiheit und Demokratie, für

Erste KIF- 
Meldung

Nun sind wir fast drei Wo­
chen in der Schule. In den 
zwei Sitzungen unseres 
KIFs hatten wir viel mit der 
Sommerpost zu tun. Unsere 
Freunde aus der DDR haben 
uns reiches Material über die 
„Rote Kapelle" geschickt. 
Wir sammeln zur Zeit Mate­
rial über die deutsche Kund­
schafterin des Großen Vater­
ländischen Krieges Ilse Stö­
be. Dann haben wir die Vor­
bereitung auf den 80. Ge­
burtstag von Dr- Richard 
Sorge vor. Nächstens schrei­
ben wir über unsere Pläne 
fürs Viertel.

KIF „Anna Ochmann"

Nebit-Dag

ZUM KICHERN

Lieschen schreit:
„MutUI Mutti! Schau mal. dort 

geht eine Tante mit einem Mäd­
chen.“

„Und was Ist denn schon?"
„Das Mädchen hat genau so 

ein hübsches Kleidchen an, wie 
ich kelns habe."

Peter schaut Fernsehen. Doch 
Ist das Programm für Erwachse­
ne.

..Das Programm für Kinder 
kommt erst nach dem Mittages­
sen."

Kurz darauf sagt Peter: 
„Mama, Ich habe Hunger, wol­

len doch schneller zu Mittag es­
sen."

Eingesammelt von 
Alexander SESSLER

das Recht zu arbeiten und zu 
leben. Tausende beste Söhne 
und Töchter Chiles schmach­
ten in den Gefängnissen der 
faschistischen Junta. Die Kin­
der können nicht einmal 1er- 
nen", sagte Sweta Wolkowa.

Valentine HARTWIG, 
Freundschaftspkmlerlei- 
terln
Zellnograd

Für junge Naturfreunde

Das zahme Eichhörnchen

Dieses Eichhörnchen wohnt 
in Leningrad. Wie, in dieser 
großen Stadt? werdet ihr 
verwundert fragen. Ja, ja, in 
Leningrad, in einer der zahl­
reichen Grünanlagen dieser 
herrlichen alten Stadt. Ich 
verbrachte meinen Sommer­
urlaub dort, und jeden Mor­
gen sah ich, wie dieses Eich­
hörnchen auf einem Stamm 
ganz am Alleenrande saß 
und auf ihr Frühstück warte­
te. Die großen und kleinen 
Leningrader haben das Tier­
chen ziemlich verwöhnt- Es 
will sich nicht bemühen, um 
nach dem Frühstück zu su­
chen. .

Haben die Bewohner der 
umliegenden Straßen vor, 
diesen Stadtpark zu durch­
queren, so stecken sie sich 
paar Nüsse in die Taschen. 
Das Eichhörnchen verzehrt 
sie nur aus einer Menschen­
hand, Da können hundert 
Passanten stehenbleiben und 
zuschauen, und es läuft nipht 
davon, bis es seine Mahlzeit 
nicht beendet hat. Zwei seine 
Gefährten, noch ganz kleine 
Geschöpfe, versuchen es auch 
so dreist zu sein, aber im 

letzten Augenblick laufen sie 
eiligst davon Ein kleiner 
Junge, mit dem ich 
mich befreundet hatte, sag­
te mir einst: „Das 
schadet nichts, daß sie jetzt 
weglaufen. Sie werden sich 
bald an die Menschen ge­
wöhnen, sie sind ja noch gar 
nicht lange hier. Die Tiere 
verstehen es recht bald, wenn 
man sie liebt. Und wir lieben 
sie doch.4

Am letzten Tag meines 
Aufenthalts in der wunderba­
ren Stadt ging ièh am Vor 
abend durch den Park- Auf 
einem Stamm hockten zwei 
Eichhörnchen und nagten 
mit Genuß an den Wallnüs­
sen, die ihnen ein Greis und 
ein Mädchen gereicht halten. 
Mein kleiner Freund Mi­
scha war auch dabei. Ais er 
mich erblickte, meinte er 
stolz, seine betupfte Nase 
runzelnd: „Hatte ich nicht 
recht? Auch die dritte kommt 
bald zu uns“4

Valentine TEICHRIEB

Foto: D Neuwirt
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Qualitätswaren 
aus Dshambul

Die Maßschusterei In der So- 
wjetskaJa-Slraße war noch vor 
einigen Jähren bei den Einwoh­
nern unserer Stadt als Schuster­
werkstatt thkannt, wo man 
hauptsächlich altes Schuhwerk 
ausbesserte. Jetzt werden hier 
auch Modellschuhe für Herren. 
Damen und Kindet* Ober den 
Leisten geschlagen. Beinahe 
nach vierzig Mustern werden In 
dieser Fabrik Schube angefer- 
tlgt. Außerdem hat man hier 
auch Hallen für Kurzwaren und 
Fingerhandschuhe eröffnet. Man 
kann sich zum Beispiel Damen- 
stlefelchen mit Reißverschluß, 
warme Winterschuhe, mit Fell 
gefütterte Fäustlinge bestellen, 
japanische Klappschirme repa­
rieren lassen u. a. m.

„Die Dshambuler Fabrik wur­
de mit den ersten spezialisierten 
Dienstleistungsbetrieben des 
Gebiets gegründet“, erzählt der

Alwine Plotnikowa und Grigori Burin beim Nähen von Stlefel- 
schaften (oben). Die Meister Sokrat Michalll und Galina Michailowa 
überprüfen die Qualität der Erzeugnisse (unten).

Text und Fotos: A. Wotschel

Wettbewerb spornt an
Das Kollektiv des Rayonkom­

binats für örtliche Industrie in 
Uspenka hat als erstes- unter 
seinesgleichen lm Gebiet die Auf­
gaben des 9. Planjahrfünfts er­
füllt Wie der Direktor des Kom­

Ing<rleur Rosa Kassenowa. „Un. 
sere Modelllerergruppe ist aber 
noch verhältnismäßig Jung. Sie 
wurde vor drei Jahren gtn Zu­
sammenhang mit der stets wach­
senden Nachfrage für bequemes 
elegantes Schuhwerk geschaffen. 
Unser Wunsch war, solche Schu. 
he und Dämenstiefelchen anzu­
fertigen. die In nichts den weit­
bekannten Erzeugnissen aus 
Moskau, Leningrad. Alma-Ata 
und anderen Großstädten nach­
stehen würden."

Mit viel Elan machten sich 
die Modellierer Sokrat Mlchadll- 
dl. Magomed Edljew. Grigori 
Burin ans Werk. Jeder von Ihnen 
steckt voller Einfälle, neuer 
Ideen. Gegenwartsnachfrage, orl. 
glneller Schmuck, harmonische 
Farbenzusammenstellung und An­
wendung fortschrittlicher Tech­
nologie — das sind die Eigen­
schaften ihrer schöpferischen 

binats Otto Stuckert mitteilte, 
realisierte man seit Beginn des 
Planjahrfünfts Produktion für 
über 3 100 000 Rubel. In mehre­
re Gebiete Kasachstans schickte 
man 35 000 Garnlture von

Heinrich Rudt fertigt Leder­
handschuhe an.

Handschrift. Tatkräftige Hilfe 
erwies man diesen Fachleuten 
auch 1m Unionshaus für Schuh­
modelle.

Es kam der erste Erfolg. Auf 
der vor drei Jahren stattgefunde- 
nen Gebietsausstellung wurden 
vom künstlerischen Rat acht 
Paar von zehn mit „ausgezelth. 
nef' eingeschätzt.

Zusammen mit den Modellie­
rern trugen zu diesem Steg auch 
die erfahrenen Schuhmacher des 
Betriebs Iwan Koslow, Alexander 
Nikulin. Tursun Bunegalljewa 
und andere bei.

Hervorzuheben Ist, daß die 
Dshambuler Meister nicht für die 
Ausstellung allein arbeiten. Alle 
bestätigten Muster werden in die 
Produktion eingebürgert. Großer 
Nachfrage erfreuen sich Damen­
schuhe und Sandaletten mit ver­
schiedenem Schmuck, weichen 
Tönungen, Dekorativ nähten. 
Auch Herrensandaletten aller 
Farben werden gern bestellt.

Da man sich aut die kalte 
Jahreszeit im voraus vorbereiten 
muß, zeigen die Kunden in die­
sen Tagen auch wachsendes In­
teresse für warme Herbst, und 
Winterstiefelchen. Und wollen 
Sie mit Fell gefütterte Leder­
handschuhe bestellen, werden Sie 
für ein Dutzend Tage Geduld ha­
ben müssen, denn beim Meister 
Heinrich Rudt gibt es immer vle. 
le Kunden.

Im Fabrikkollektiv wird er­
folgreich für die vorfristige Er­
füllung des 9. Fünfjahrplans ge- 
wettelterL Bel einem Plan von 
2 503 000 Rubel lieferte man 
schon bis zum 1. September 
1. J. Produktion für 100 000 Ru­
bel mehr. Die Dshambuler Schuh­
macher haben sich verpflichtet, 
bis Jahresende Erzeugnisse für 
weitere 250 000 Rubel über den 
Plan hinaus herzustellen.

„Das soll unser bescheidenes 
Arbeitsgeschenk dem bevorste­
henden XXV. Parteitag sein“, 
sagt man In der Fabrik. Man hat 

■ vor, auch den Plan des laufenden 
Jahres um zehn Tage früher zu 
bewältigen.

Arbeitskleidung für Damen und 
Herren. Außerdem wurde eine 
große Anzahl Schlafröcke und 
Pyjamas für Heilanstalten ange- 
ferügt. Zu den Bestarbeitern des 
Kombinats gehören die Näherin­
nen Susanna Heißt. Kulsafram 
Dunenbajewa, Baltugan Kus- 
jalnowa u. a.

A. ROGOW 
Gebiet Pawlodar

Entdeckung sowjetischer 
Physiker

Das van sowjetischen Wissen, 
schaftlern entdeckte Phänomen, 
bei dem Kerne chemisch verbun­
denen Wasserstoffs negativ gela­
dene Pl-Mesonen einlangen. Ist 
im Sowjetischen Komitee für Er­
findungswesen registriert wor­
den.

Die Physiker hatten nachge­
wiesen. daß die Intensität der 
Kernreaktion, bei der ein Pi-Me­
son von einem Wasserstoffkern 
hundertfach nachläßt, wenn das

Antarktisforschung wird
Mit der Entsendung Ihrer bis­

her größten Expedition geht die 
sowjetische Antarktisforschung 
in diesem Herbst In Ihr drittes 
Jahrzehnt.

Wie der*bekannte sowjetische 
Polarforscher Oleg Sedow mlt- 
teilte. gehören der neuen, der 21. 
Expedition, deren Hauptteil An­
fang Oktober Leningrad ver. 
läßt. 255 Wissenschaftler und 
andere Fachleute an. Sie werden 
lm Laufe des Herbstes und des 
Winters mit fünf Schiffen und 
auch auf dem Luftwege von 
Moskau aus über Australien Ihr 
Einsatzgebiet erreichen und dort 
In sechs Observatorien und Sta­
tionen überwintern.

Auf dem Programm der Expe-

Erdölfressende 
Mikrobe

Eine Bakterie, die Kohlenwas- 
serstoffe des Erdöls auflöst. Ist 
In den USA von der Forscher­
gruppe Dr. Chakrawartl gezüch- 

- let worden. Diese Mikrobe ver­
mehrt sich schnell und kann zwei 
Drittel der Kohlenwasserstoffe 
absorbieren, die im Erdöl enthal­
ten sind. Die Stoffe, die die Bak­
terie synthetisiert, können von 
Meerestlercn gefressen werden.

Nach Ansicht amerikanischer 
Wissenschaftler kann diese Bak­
terie ein vorzügliches Mittel ge­
gen die Verschmutzung des 
Meeres abgeben.

Ohne Räder oder Raupen
Die Ingenieure Marat Tscfier. 

nln und Juri Podprugln aus Kra­
matorsk haben ein Fahrzeug ent­
wickelt, das sich ohne Räder 
oder Raupen leicht über Jede 
Oberfläche bewegt Das Fahrzeug 
wird von Trägheitskraft angetrle. 
ben. Das Triebwerk besteht nur 
aus zwei Teilen — einem mit 
dem Gestell starr verbundenen 
Zylinder und einem Kolben. Das 

GEBIET KEMEROWO. Im Tagebau Batschatsk „30 Jahre des 
Großen Oktober“ wird der neue Autozug für Kohlenbeförderung in 
der Produktion getestet, den das Kollektiv des belorussischen Auto­
werks hergesteüt hat.

Die Leitungsstärke der neuen Maschine ist 120 Tonnen Kohle. 
In 24 Stunden werden aus dem Ort 3 000—3 500 Tonnen Brenn­

stoff befördert
UNSER BILD: Der Kohlen-Aufozug lm Tagebau Batschatsk.

Foto: TASS

Wasserstoffatom chemische Ver. 
blndungen mit Atom anderer 
Elemente eingeht und solche 
Verbindungen wie Wasser oder 
Polyäthylen bildet. Das Außer­
gewöhnliche an diesem Phäno­
men besteht darin, daß die che­
mische Kräfte der Atome, die 
den Ablauf der Kernreaktion so 
Jäh verändern, etwa um ein Mil­
lionstel schwächer der Kernkräf­
te sind und nach der bisher be­
stehenden Theorie diese nicht 

dltlon steht unter anderem die 
Errichtung einer Forschungssta. 
tlon mit dem Namen Drusnnaja 
an der Elsküstc der Weddell-See, 

Von der neuen Station aus sol­
len die Gebirgssysteme um die 
See. die einer der letzten „wei­
ßen Flecken" auf der geologi­
schen Karte der Ostantarktis sind, 
erkundet werden. Die Geologen 
und Geophysiker, die von einem 
Dieselelektroschiff in das For­
schungsgebiet gebracht werden, 
sollen zunächst die Station bauen 
und dann von Ihr aus die noch 
wenig erforschten Gebirgsgegen­
den mit'Hubschraubern aufsu- 
chen. ' ;•

Wie Sedow, der die Jetzige 
Expedition leitet und bereits an

h leues aus Wissenschaf t und Techniк

Reparative Zellmechanismen
Mit dem Schutzsystem der Zel. 

len gegen Veränderungen der Erb­
eigenschaften durch Viren, ohne 
das In Fauna und Flora keine 
Art existieren könnte, befaßt 
sich ein Jetzt in unserem Land 
erschienenes Buch der sowjeti­
schen Wissenschaftler, Nikolai 
Dubinin und Galina Sassuchlna. 
In der Arbeit mit dem Titel „Re. 
paratlve Zellmechanismen und 
Viren“ wird die Auffassung dar­
gelegt, daß gerade dieses System 
die Stabilität der Erbinformation 
von einer Generation zur anderen 
sichert.

Fahrzeug ist sehr wendig und 
geländegängig und kann Stei­
gungen Dis zu 30 Grad überwin­
den, ohne die Geschwindigkeit zu 
reduzieren.

Die Erfinder beabsichtigen, in 
nächster Zukunft das erste Fahr­
zeug zu bauen. Doch schon vor­
her wird es, allerdings als Kin­
derspielzeug, In Serienfertigung 
gehen. 

aufhalten können.
Der wissenschaftliche und 

praktische Wert dieser Entdek- 
kung ist überaus groß. Sie wapp. 
net Wissenschaftler mit einer 
neuen Methode der Erforschung 
der Elektronenstruktur der Mo­
leküle und des Aufbaus der Ver­
bindungen mit Wasserstoff sowie 
der Geschwindigkeit der cheml. 
sehen Reaktionen. Diese Metho­
de vervollständigt das Arsenal 
der bereits bekannten. solcher 
wie der röntgenstrukturellen, der 
magnetischen Kernresonanz und 
andere. Die Entdeckung dient 
als Ausgang für eine neue wis­
senschaftliche Fachrichtung, die 
Jetzt als Mesonchemie bekannt 
Ist.

ausgebaut
drei früheren teilnahm, mlttellte, 
soll auch ein großer Teil der 
Forschungsgeräte In den Statio­
nen ausgewechselt werden. So 
wird das Observatorium Mirny 
ein neues, 25 Tonnen schweres 
Gerät zur Untersuchung kosml. 
scher Strahlen erhalten, und In 
den Stationen Wostok und Bel­
lingshausen sollen modernere 
ärologlsche Geräte installiert 
werden. Andere wichtige Vorha­
ben sind die Fortsetzung des 
Durchbohrens des antarktischen 
Eispanzers, seismische Forschun. 
gen sowie ozeanologische Arbei­
ten In der Drake-Straße lm Rah­
men des Internationalen Südpo- 
larexpeÄments Polex Süd.

Akademiemitglied Dubinin 
führte In einem TASS-Gespräch 
aus, das lm Evolutionsprozeß 
entstandene und allen Organls. 
men eigene Schutzsystem sei, 
wie man bei Experimenten lm In­
stitut für allgemeine Genetik der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR festgestellt ihbe. beson­
ders wirksam bei Bakterien, wo 
es Veränderungen lm Verer­
bungsapparat last vollständig­
korrigieren könne. »

Ist das reparaUve System ge­
stört. sei das Auftreten eines 
Virus In der Zelle besonders ge-

Galaxien 
neuer Art

Kosmische Objekte neuen 
Typs, sogenannte dichte Gruppe 
kompakter Galaxien, sind auf 
dem astrophysikalischen Obser­
vatorium bjurakan in Armenien 
entdeckt worden. Diese Galaxien 
zeichnen sich dadurch aus, daß 
die Sternsysteme und die einzel­
nen Komponenten ganz dicht zu­
einander liegen.

Wie Akaueifflemltglled Viktor 
Ambarzumjan vor Journalisten 
erklärte. Ist diese Entdeckung 
für die weiteren Forschungen 
über die Entstehung der Galaxi­
en von besonders großer Bedeu­
tung.

Viktor Ambarzumjan sagte; 
„Bis zur letzten Zelt galt cs in 
der Wissenschaft, daß die Gala­
xiensysteme, diese größten Ob­
jekte des Alls, in lnrer überwäl­
tigenden Mehrheit aus auseinan­
dergezogenen Sternsystemen be­
stünden, deren einzelne Elemente 
In großer Entfernung voneinan­
der liegen. Nur eine ganz gerin­
ge Anzahl von Galaxien mit 
dichter Sternanordnung war bis­
her bekannt“.

Die Wissenschaftler von Bju­
rakan konnten hunderte dichter 
Gruppen kompakter Galaxien 
finden. Es stellte sich heraus, daß 
kompakte Galaxien In sehr gro­
ßen Entfernungen von der Erde, 
eine Milliarde Lichtjahre weit, 
wirklich die Tendenz aufweisen. 
In Form dichter Gruppen aufzu- 
ftreten.

fährllcb, denn es könnten Mu­
tationen. Veränderungen der Erb. 
elgenschaften. auftreten, zum 
Beispiel physische Störungen lm 
Wachstumsprozeß, Schwächung 
der Lebensfähigkeit, eben all das. 
was sich auf die darauffolgenden 
Generationen ungünstig auswir­
ke.

Die sowjetische Forschung 
nimmt an, daß die Kenntnis der 
Mechanismen des Schutzes der 
Zelle gegen günstige Faktoren 
notwendig für eine richtige Wahl 
der Arzneimittel ist

Hans-JoachimHartunqX' \ \
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1. Fortsetzung

Lyssenko sah Ihn, den zwelkappl- 
gen Bergriesen der Heimat, der 
sein vom ewigen Els bedecktes 
Haupt In das unendliche Blau des 
nordkaukasischen Himmels reck­
te und zum Kuban hinabgrüßte. 
Nirgendwo anders gab es ein sol­
ches Himmelsblau; die Heimat...

Der Elmerl 
SS-Stiefel.
Der kleine Radioempfänger, 

lm Schuhfetteimer versteckt; die 
Brücke zur Heimat

SS-Stiefel.
Täglich meldete sich die ferne 

Heimat in den Kopfhörern, nicht 
wissend allerdings, daß Ihre 
Stimme zweitausend gefangenen 
Söhnen in einem Konzentratlons. 
lager mitten in Deutschland 
Kraft zum Überleben. Mut zum 
Widerstand gab.

Dieses Eimerradio war nicht 
der erste, es war bereits der 
dritte Empfänger, den die so­
wjetischen Kriegsgefangenen In 
Buchenwald besaßen. Lyssenko 
kannte Jeden, und zwar sehr ge­
nau...

Ihr erster
Empfänger...
Der Anstoß für seinen Bau 

kam von Leonld Krawtschenko. 
Das war lm Januar 1943, die 
Schlacht um Stalingrad tobte. 

ler des Kesselhauses. Eines 
Abends brachte er die Nachricht 
mit. die Sowjetarmee habe nach 
erbitterten Kämpfen wieder eine 
Stadt befreit. Welche Stadt, wel- 
ehe? Zum Teufel, das konnte 
der deutsche Kapo des Kessel­
hauses auch nicht sagen: diese 
verflixten russischen Namen, man 
zerbrach sich an Ihnen die Zun­
ge.

Leonld ging zu Nikolai Sima­
kow. übermittelte Ihm die Nach­
richt und schimpfte wie ein 
Rohrspatz, daß er den Namen 
der befreiten Stadt nicht zu nen­
nen vermochte. „Wir werden's 
erfahren“, beruhigte Ihn Sima­
kow. Er hatte längst Verbindun­
gen zu Wlderstandsgruppen an­
derer Nationen lm Lager und 
würde über Kumpel Vaclav, den 
tschechischen Genossen Kveto- 
slav Innemann, alle wichtigen 
Informationen von Walter Bar­
tel’ erfahren. Die deutschen An­
tifaschisten verfügten bereits 
über einen gut funktionierenden 
Nachrichtendienst.

Leonld druclAte herum, ihm 
war ein Gedanke gereift, und er

’ Professor em. Dr. Dr. h. c. Wal­
ter Bartel war im KZ Buchenwald 
der Vorsitzende des Internationa­
len Lagerkomitecs (ILK). das ein 
festes Band der Solidarität aller 
nationalen Gruppen knüpfte und 
die illegale Häftlingsorganisation 

wbllte Ihn an den Mann brin­
gen. „Eeh, du. Nikolai“, tastete 
er vor, „Immer dies? Schwierig­
keiten mit unseren russischen 
Wörtern. Und wie die Deutschen 
sie aussprechen. JeJeJe."

„Laß schon die Katze aus dem 
Sack“, erwiderte Simakow. Er 
kannte den Kameraden aus der 
Vorkriegszeit vom gemeinsamen 
Dienst bei den Grenztruppen. 
Leonld drosch kein leeres Stroh.

So erfuhr Nikolai Simakow 
von Leonlds Plan. Das illegale 
Widerstandszentrum beriet ihn. 
Bald hatte Leonld die Antwort, 
knapp und bündig: „Wenn Ihr 
könnt, wir erlaubenl"

Jaja, dieses „Wenn Ihr 
könnt...!'* Nicht einmal ein 
Schuhbändsel,- einen läppischen 
Schnürsenkel konnte man lm La. 
ger kriegen, und da wollten 
sie ein Radio bauen. Sie waren 
auch keine Radiotechniker, we­
der Leonld Krawtschenko noch 
Alexej Lyssenko, Leonld war von 
Beruf Elektromonteur. Alexej 
Lyssenko hatte zwar das Indu­
strietechnikum mit Auszeichnung 
absolviert, aber auf dem Fachge­
biet Starkstromtechnik.

Leonld gab keine Ruhe. „Bist 
du Komsomolze oder nicht?“ 
setzte er Lyssenko zu. „Bist du 
bei den DAW-Elektrlkern. oder, 
bist du nicht? Siehst du. und 
nun spute dich, wir wollen be­
ginnen.“ Leonld hatte den deut- 
«chen Kesselhaus-Kapo bereits 
herumgekriegt, der würde auf 
beiden Augen blind und auf 
den Ohren taub sein, wenn 
sie nachts In den Kokskeller ge­
schlichen kamen, um das Radio 
zu bauen.

Lyssenko verstand Leonlds 
Ungeduld und teilte sie. Dennoch 
ließ sich nichts übers Knie bre­
chen. Den Schaltplan für einen 
einfachen Eln-Röhren-Empfän- 
ger hatte er dem kleinen Elektri­
ker In der Radiobude schon abge­
luchst. Ob Reinhold Lochmann 
ahnte, weshalb Ihm so viele neu. 

me Fragen gestellt worden wa­
ren? Vielleicht; vielleicht auch 
nicht. Jedenfalls hatte Lochmann 
alles geduldig beantwortet 
Manchmal haperte es mit der 
Verständigung, und wenn er, Lys. 
senko, dieses oder Jenes deut­
sche Wort nicht verstand, nahm 
Lochmann Papier und Bleistift 
zu Hilfe und zeichnete. Der 
kleine Elektriker freute sich, 
als sein wißbegieriger russischer 
Kumpel endlich dahintergekom­
men war, wie ein Rundfunkemp­
fänger funktionierte.

Aber zum Bau brauchte man 
nicht nur einen Verdrahtungs­
plan. am schwierigsten war es 
mit der Röhre. Woher die neh­
men? Danach konnte man Rein­
hold Lochmann nicht fragen, da­
nach durfte man Ihn nicht fra­
gen. — Was blieb übrig?

Eines Tages bot sich die Gele­
genheit. In der Radiobude stan­
den drei SS-Geräte zur Repara­
tur. eines eine sogenannte „Goeb­
belsschnauze", ein einfacher Ein. 
krels-Empfänger. Lyssenko ließ 
Ihn nicht aus den Augen, und 
der schwarze Kasten lockte. Als 
der kleine Elektriker am Nach­
mittag die Radiobude für eine 
Welle verließ, verschwand die 
Röhre. Recht wohl war es Lys­
senko nicht dabei: Lochmann 
könnte Arger kriegen, wenn kei­
ne Ersatzrohre' zu beschaffen war.

Lyssenko ließ die Röhre noch 
ein paar Tage In Ihrem Ver­
steck in der Werkstatt. Sollte 
"Lochmann Schwierigkeiten be­
kommen. sollte Ihm Gefahr dro­
hen. wollte er die Röhre zurück­
geben. ’

Es ging alles gut. Lochmann 
wunderte sich zwar, daß Ihm 
SS-Mann ein Reparaturgerät 
ohne Röhre hlngestcllt hatte, 
aber es ging guf. er besorgte ei­
ne neue Rönre aus dem Material­
lager.

Leonld Krawtschenko war aus 
dem Häuschen, als Lyssenko die 
Röhre brachte. Endlich konnten
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Auftakt zu den 
Weltmeisterschaften 
gegeben

Die Hauptstadt der UdSSR 
begrüßte am Montag lm Sport­
palast des Lenln-Zentralstadlons 
etwa 200 Gewichtheber aus 33 
Ländern, die an den Weltmeister­
schaften teilnehmen werden.

Die Eröffnung der Meister­
schaften war feierlich. Daran be­
teiligten sich Dutzende Fahnen­
träger, ein zusammengelegtes 
Mllltärorchester und eine „For­
mation“ reizender Trommlerin­
nen. Guten Start. Rekorde und 
Medaillen (an diesen sind 54 
vorbereitet) wünschte der Stell- 
vertretendQ Vorsitzende des Voll­
zugskomitees des Stadtsowjets 
von Moskau, Sergej Kolomln, 
den Bewerbstellnchmern.

Gottfried Schödl, Präsident
des internationalen Gewlchthe- 
berverbahdes, dankte für die 
vorzügliche Vorbereitung des 
Turniers und für die großartigen 
Wettbewerbsbedingungen. An­
schließend erklärte er die Welt­
meisterschaft für eröffnet. Tradi­
tionsgemäß wurden Ihm und 
Janusz Przedplelskl. dem Präsi­
denten des europäischen Ge­
wichthebenverbandes, Brot und 
Salz überreicht. Daraufhin nah­
men die Fliegengewichtler 
Kampf auf.

„Obgleich über eine Welt­
meisterschaft erst nach deren 
Abschluß geurteilt werden darf, 
muß Jedoch bereits heute gesagt 
werden, das was die Organisato­
ren der Weltmeisterschaft lm Ge­

den

leistet haben. dem höchsten 
Stand entspricht, den es lm Sport 
gibt“, hat auf einer Pressekon­
ferenz der Präsident des Inter­
nationalen . Oewichtheberverbands 
(F1CH) Gottfried Schödl (Öster­
reich) erklärt. Zu dieser Schluß­
folgerung gelangte der FICH- 
Präsldent nachdem er die Wett- 
kampfstättc lm Sportpalast in 
Lushnlkl sowie die Bedingungen 
für das Training und Erholung 
der Sportler und für die Arbeit 
der Schiedsrichter kennengelernt 
hatte. Besonderen Eindruck mach, 
te auf den Präsidenten die Anzel- 
Setafel in Lushnlkl. Nach seinen 

'orten hatte er noch nirgends 
eine ähnliche gesehen. Diese 
Würdigung. Ist Insofern von Be­
deutung, das dies die erste Welt­
meisterschaft lm Gewichtheben 
In Moskau, der Stadt der Olypla- 
de-80 ist.

Ober die Arbeit des Organisa­
tionskomitees der Weltmeister­
schaft berichtete dessen verant­
wortlicher Sekretär Ernest Sar­
kissow, der unterstrich, daß die 
Moskauer Weltmeisterschaft noch 
repräsentativer sein könnte, wenn 
sie nicht zeltmäßig mit den Pan­
amerikanischen Spielen zusam­
mengefallen wäre.

Gleichzeitig mit der Weltmei­
sterschaft, die vom 15. bis 23. 
September dauern wird, finden 
In Moskau die Kongresse des In­
ternationalen und des europäi­
schen Gewichtheberverbandes

Der Schachweitmeister Anatoli 
Karpow ist zum Sieger des inter­
nationalen Schachturniers in 
Mailand, an dem 12 Großmeister 
tellnahmen, geworden. Im Finale, 
das aus sechs Partien bestand, 
gewann Karpow mit 3.5:2.5 ge­
gen Lajos Portls (Ungarn). In 
einer Partie gewann er während 
die übrigen remlslerten. Der 
sowjetische Schachweltmeister 
sagte über das Turnier von 
Mailand: „Es war ein außeror­
dentlich repräsentatives, langes 
und deshalb besonders schweres 
Turnier. Es wurde nach einem 
unkonventionellen Reglern ent 
durchgeführt und deshalb muß­
ten Jedes Mal neue konkrete Auf­
gaben gelöst werden. Das Groß­
meister-Treffen war sehr Interes­
sant, und Ich freue mich, daß 
Ich In die Heimat mit einem so 
wichtigen Sieg zurückkehre."

Nachdem Anatoll Karpow den 
Schachweltmeistertitel erkämpf­
te. gewann er bereits In einem 
internationalen Turnier in Jugo­
slawien. spielte glänzend In der 
Mannschaft von Leningrad bei 
der VI. Sommerspartakladc der 
Völker der UdSSR und belegte 
nun auch den erstSi Platz lm In­
ternationalen Turnier In Mai­
land.

gierige wichthebe.1 1975 In Moskau ge- statt.
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